
20. Jahrhundert – Der 1. Weltkrieg und der 1. Demokratieversuch

Die Weimarer Republik und das Frauenwahlrecht
Manfred Knipper hatte zusammen mit unserer Gleichstellungs-
beauftragten die zaghaften Anfänge des aktiven und passiven 
(Frauen-)Wahlrechts ausgearbeitet.

In diesem Jahrhundert überschlagen sich die 
Ereignisse – brutale Kriege, menschenverachtende 
Herrschaft und gleichzeitig eine enorme technische 
und gesellschaftliche Entwicklung prägen diese 
Jahrzehnte.
Die Wiedergabe der Geschehnisse in der Welt, in Deutschland, im 
Ammerland und selbst in Westerstede kann nicht vollständig sein 
und muss deshalb auszugsweise erfolgen.

Auszüge aus der bis 1988 ständig 
fortgeschriebenen Zeittafel der Stadt 
Westerstede

1. Weltkrieg
Im Rückblick denken wir beim 20. Jahrhundert vor allem an die 
beiden unsere Geschichte sehr prägenden Kriege und damit zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts an den 1. Weltkrieg. Ries schildert in 
seiner Chronik aber zunächst den wirtschaftlichen Fortschritt, den 
Einzug der Kultur für die Bürgerschicht, die Bildung in der 
höheren Bürgerschule, den Ausbau der Infrastruktur und die 
Ausweitung der Gemeinde in den Moorkolonien mit Ihausen, 
Hollriede und Tarbarg. Er übertitelte diese Zeit als „hoffnungsvolle 
Entwicklung“. Sie wurde durch die deutsche Kriegserklärung an 
Rußland jäh unterbrochen, wie Ries berichtete:

„Wie ein Reif in der Frühlingsnacht alles fröhlich Blühende mit einem Schlag 
vernichtet, so unterbrach auch der Ausbruch des ersten Weltkriegs die stetige 
Weiterentwicklung in der Gemeinde, wie in ganz Deutschland. Die 
wehrpflichtigen Männer wurden eingezogen, Pferde und Wagen musste das 
Heer gebrauchen. Was zurückblieb, wie durchgehalten werden konnte. … 
Besonders bedrückend wurde in der Gemeinde der Mangel an Arbeitskräften 
empfunden. Auf manchen Bauernhöfen wurden Kriegsgefangene zur Arbeit 
eingesetzt. Um aber auch denjenigen, die keine dauerhafte Hilfe benötigten, 
Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen, wurden in manchen Dörfern kleine 
Lager mit Kriegsgefangenen errichtet, von welchem man nach Bedarf 
Arbeitskräfte erhalten konnte. Ein größeres Lager befand sich im Lengener
Moor bei Hollriede in der Nähe des Kleinen Bullenmeeres. …
Die Hoffnung auf eine rasche Beendigung des Krieges, …, erfüllte sich nicht. … 
Größer und größer wurden die Opfer, die Soldaten und Zivilbevölkerung 
erbringen mussten. Die Zahl der Gefallenen wuchs in die Millionen. Das Leid 
begann Dauergast in Deutschland zu werden. Zu ihm gesellte sich die Not. 
Die Zwangsrationalisierung aller Lebensmittel und anderer wichtiger 
Gebrauchsgegenstände wurde verschärft.“ Als landwirtschaftlich geprägte 
Gemeinde war die Hungersnot sicher nicht so groß wie in den 
Ballungsräumen. Von dort aber kamen die Menschen hierher, um zu handeln 
und sicher auch zu betteln. Das sollte sich gute 30 Jahre später wiederholen..

Westersteder Feuerwehr an 
der Poststraße 1909

1906 lieferte die dortige Mühle bereits Elektrizität für das Dorf Torsholt

Bau des Westersteder
Rathauses 1926/1927 
anstelle des früheren 
Lindenhofs am Marktplatz –
der Gedanke an einen 
Standort auf der 
ursprünglich einmal zu 
diesem Zweck angekauften 
Thalenweide wurde 
verworfen.

In der Zeitung veröffentlichte Liste der Gefallenen, 
nach heutiger Erkenntnis zu vervollständigen.

Die Revolution 1918 in Westerstede
Mit der Absetzung von Kaiser Wilhelm nach Holland dankte Großherzog Friedrich August ab. In 
dieser Phase wurde am 10.11.1918 in Wilhelmshaven die Republik Oldenburg-Ostfriesland 
ausgerufen und die Arbeiter- und Soldatenräte übernahmen die Staatsgewalt. 

In Westerstede lagen 
Marineeinheiten, die einen 
Soldatenrat bildeten. Sie 
versuchten in die Verwaltung 
einzugreifen, scheiterten aber 
wohl an Gemeindevorsteher 
Lanje. Aus dem Krieg 
zurückgekehrte Frontsoldaten 
kamen hinzu, bis eine 
Abteilung des Freikorps 
Gerstenberg den Soldatenrat 
ablöste und die Soldaten 
zurück nach Wilhelmshaven 
schickte.
Diskussionen gab es über die 
Kostenvergütung beim Amt. 
Die Arbeiterräte mussten vom 
Amt bzw. den Gemeinden für 
den Lohnausfall entschädigt 
werden. Die Soldatenräte 
wurden durch die 
Intendanturen der Armee-
korps bezahlt. Der Aufwand 
der Arbeiter- und Soldaten-
räte wurde vom Amt natürlich 
gering geschätzt. Eine sozial 
gerechtere Regelung der 
Angelegenheiten vor Ort 
durch die neuen Arbeiter-
und Soldatenräte war aus 
dortiger Sicht überflüssig, ja 
sogar hinderlich. Man sah sich 
selbst dazu in der Lage. 
Außerdem gab es ja mit 
honorigen Personen besetzte 
Ortsausschüsse und 
Gemeinderäte, die einer 
Kontrolle durch die Arbeiter-
räte nicht bedurften, so die 
Auffassung des Amtes. Diese 
Haltung wurde bei einer 
Stellungnahme des Amts-
vorstandes des Amts-
verbandes Westerstede vom  
1. März 1919 sehr deutlich.

Machtübernahme durch die Nationalsozialisten –
Westerstede war damals leider in einer 
unrühmlichen Vorreiterrolle
Zur Abwehr dieser mit der Revolution einhergehenden „Unordnung“ 
wurden im März 1919 freiwillige Volkswehren gebildet. Zur Spitze des am 
21. Juni 1919 neu gewählten Landtages wurde Theodor Tantzen als erster 
Ministerpräsident von Oldenburg bestimmt. Mit der kriegsbedingt 
geschwächten Wirtschaft stieg die Inflationsrate bis ins Uferlose. Nach der 
Währungsreform 1923 und Einführung der Rentenmark folgten die 
goldenen Zwanziger als kurze Blütezeit, in der einige Projekte in 
Westerstede umgesetzt wurden, wie der Neubau des Rathauses, die 
Schaffung des „Hössen“-Stadions oder Schaffung des Erholungsortes 
Thalenbusch. Doch schon gleich nach der Inflation fanden schon ab 1924 
nationalsozialistische Wanderredner immer größeren Zulauf. Überfüllte 
Veranstaltungen in Westerstede und den Dörfern oftmals mit 
Gewaltpotenzial förderten den Antisemitismus und breiteten den Boden 
für den frühzeitigen Einzug der NSDAP bei den Wahlen. Schon 1928 erhielt 
sie bei der Landtagswahl im Amt Westerstede fast 30 %, wo auf 
Reichsebene gerade einmal 2,6 % für die NSDAP stimmten. Bei der 
Reichstagswahl am 14.09.1930 waren es in Westerstede schon 59 % 
(Oldenburg 27,3 %, im Reich 17 % !!!). Die einfachen Lösungen in der 
schleichenden Agrarkrise haben in den vorhandenen Strukturen gegriffen. 
Die erste Hakenkreuzfahne einer deutschen Gemeinde wehte am 
Westersteder Rathaus. Damit einher ging die Ausgrenzung der jüdischen 
Mitbürger aus den Vereinen, aus der Gesellschaft. Die gesetzliche 
Gleichschaltung von 1933 hat es in Westerstede nicht mehr gebraucht. Aus 
ehemaligen Freunden/Nachbarn wurden Feinde. Für die jüdischen 
Mitbürger war es unerträglich. Manche nahmen sich das Leben, viele 
wanderten aus. Kinder wurden 1935 von der Schule ausgeschlossen. Sie 
verstanden die Welt nicht mehr. Jüdische Geschäfte wurden boykottiert.

Reichspogromnacht 1938 und die anschließende Deportation -
trauriger Höhepunkt des Judenhasses in Westerstede
Bei der Reichspogromnacht 1938 wurden den letzten verbliebenen Juden die Fenster 
ihres Hauses zerschlagen, der Hausrat zerstört und auch sonst sehr deutlich gemacht, 
dass sie in Westerstede unerwünscht waren. Wer an diesen Gräueltaten nicht selbst 
beteiligt war, verschloss die Augen. Nur sehr wenige Westersteder hielten noch zu 
diesen Mitbürgern. Diese Wenigen konnten eine Deportation letztlich nicht verhindern.

auf jüdischem Land !!



Flugblattverteilung im Bombenhagel
Elfriede Hüniken berichtete aus ihrer 
Zeit im BDM, dass sie zusammen mit 
anderen jungen Mädels von den 
Parteifunktionären des Ortes 
Westerstede während der Luftangriffe 
kurz vor Kriegsende mit dem Fahrrad
nach Apen geschickt wurde, um dort 
Flugblätter mit Durchhalteparolen 
abzugeben. Bei jedem Luftangriff 
sprangen die Mädchen in die Gräben, 
um sich zu schützen.
Heute wäre es unvorstellbar, 13-jährige 
Kinder einer solchen Gefahr 
auszusetzen.

Auszug aus dem Hofplan der Familie 
Jaspers/Maack, Fikensolt, Schlossweg 
vom August 1946: 
Dargestellt sind nur die Hofflächen. Die 
Bombentrichter werden sich aber auch 
auf die andere  Seite der Kleinen 
Süderbäke und in Richtung Burgplatz 
Mansingen erstreckt haben. Zumindest 
ist kurz vor dem Burgplatz im Wald noch 
heute ein Bombenloch zu sehen. 
Das müssen die Bombenangriffe von 
1945 gewesen sein, von denen Helmut 
Harms berichtet.

Bild aus: 
Zeitreise zwischen Küste und Küstenkanal- 50 Jahre 
Friesland – Ammerland- gesehen mit dem Kamera-
Auge des Bildjournalisten
von Helmut Harms, 2001

Luftangriff auf Westerstede
Die Ausweitungen der Luftangriffe der Alliierten bekam auch Westerstede zu spüren. Am 3. 
Februar 1943 fielen Brandbomben auf Westerstede, nachdem amerikanische Flieger von der 
Luftabwehr beschossen wurden. Getroffen wurde das Postgebäude. Der Dachstuhl brannte 
aus, konnte aber von der Feuerwehr  so schnell gelöscht werden, dass nachmittags der 
Betrieb wieder aufgenommen wurde. Darüber hinaus brannte das Gemeindehaus, d.h. die 
Wohnung und der Stall, und einige Fensterscheiben zersprangen. Durch die Explosion einer 
Sprengbombe in einem Garten wurde ein Feldstein durch das Dach der Klempnerei Bartels  
und Sandmassen durch das Dach der Druckerei des Ammerländers geschleudert.

Aus: Helmut Harms,, Vom „Heil“ zum Unheil, Das Ammerland 1945/46 Chaos 
und Neuanfang 1995, Seite 23

Bilder vom brennenden Hof Stulken, 
Hüllstede nach dem Bombeneinschlag 
1940, Quelle:  Hüllsteder Chronik

Erste Bombenabwürfe schon 1939/40
Nach Beginn des Angriffs  der deutschen Truppen auf Niederlande, 
Belgien und Frankreich fielen auch im Ammerland die ersten 
Bomben, zunächst aber „ungezielte“ Notabwürfe der britischen 
Luftwaffe, die eigentlich Wilhelmshaven und Bremerhaven zum Ziel 
hatten. Die Westersteder flüchteten in sog. „Luftschutzbunker“, 
entweder Kellerräume oder notdürftig geschaffene „Löcher“ im 
Garten.
Nachdem im Oktober 1940 Stabbrandbomben einen Torfschuppen 
im Bereich „Fludder“/  Westerstederfeld niederbrannten und 
Spreng- und Brandbomben in Torsholt niedergingen, wurde von 
den älteren Bürgern Westerstedes eine regelmäßige Nachtwache 
auf dem Wasserturm eingerichtet

Militärische 
Einrichtungen 

in und um 
Westerstede

Die Munitionshalle links im Bild hinter dem Betrieb Hedemann ist 
versehentlich vom Fotografen beim Entwickeln der Bilder nicht 
wegretuschiert worden, obwohl es die entsprechende Anweisung an 
die Fotostudios gab. Nur deshalb können wir uns heute ein Bild von 
ihrem Bestand machen. Sie war zum späteren Zeitpunkt Ziel 
zahlreicher Flugangriffe.

Im Januar 1944 richtete der Stab 
eines Flakregiments  sein 
Quartier anfangs in der 
Berufsschule neben der alten 
Brakenhoffschule, dann in  dafür 
erbauten Baracken nebenan ein. 
Flakstationen zum Abschuss der 
alliierten Luftkräfte, die Kurs auf 
Wilhelmshaven, aber auch 
„umzu“ machten, gab es  an 
mehreren Stellen. Eine davon 
war im Hühnerstall des Hofes 
Dierks in Fikensolt eingerichtet.

Marianne Scheelken geb. Dierks 
erinnerte sich:

Reservelazarett Westerstede
Das erst im Jahre 1944 von Warschau nach Oldenburg verlegte 
Lazarett wurde am 17.4.1945  bombardiert und musste deshalb von  
Oldenburg nach Westerstede auf das Gelände des früheren 
Umschulungslagers verlegt werden.
Zum Gelände gehörten der lange doppelstöckige Gebäude-
komplex auf dem nebenstehenden Bild hinten (später 
Kreiskrankenhaus), ein Saalbau, ein Schwesternkasino, ein 
Küchenblock mit Wäscherei und 4 Werkhallen an der Hössen. Die 
doppelstöckigen Baracken im Eingangsbereich (siehe neben-
stehendes Bild) dienten später auch der Flüchtlingsunterbringung. 
BDM-Mädchen aus der Gemeinde mussten die Schwestern bei der 
Pflege der Verwundeten, vielfach aus dem Gefechtsgebiet am 
Küstenkanal, unterstützen.

Bild aus: 
Zeitreise zwischen Küste 
und Küstenkanal- 50 
Jahre Friesland –
Ammerland- gesehen mit 
dem Kamera-Auge des 
Bildjournalisten
von Helmut Harms, 2001

Bild: Annegret Janßen, 
Fikensolterfeld

Die Zeit des Nationalsozialismus beginnt in Westerstede sehr früh und 
mündet in den 2. Weltkrieg Die Schicksale der Westersteder Juden – wer nicht oder nicht weit 

genug weg geflohen ist, hat seine Heimatliebe mit dem Leben bezahlt

Kriegsende in Westerstede
Verteidigung bis zur letzten Patrone  führt zur großflächigen Zerstörung von Edewecht

Mitte April 1945 hatten die Kanadier den Küstenkanal erreicht. Dort gab es dann eine erbitterte Verteidigungsschlacht um 
den Brückenkopf Edewechterdamm, deren Kämpfe sich durch die permanente Gegenwehr durch den Ort Edewecht und 
die umliegenden Dörfer hindurch zogen. 45% des Gebäudebestandes waren zerstört, 3000 Menschen obdachlos geworden. 
Erschüttert von diesen Ereignissen bewahrte der Edewechter Pastor Wilhelm Schulze durch intensives und mutiges 
Verhandeln mit den deutschen Kommandeuren um eine Kapitulation in der Nacht vom 30.4. auf den 1.5.1945 Bad 
Zwischenahn vor diesem Schicksal. 

Umsicht, die realistische Einschätzung der Lage und die 
behelfsmäßige Einrichtung des Lazarettes sind 

Westerstedes Rettung
Nach den ersten und einzigen Panzergeschossen am 
Vormittag des 3.Mai 1945 auf dem Westersteder Marktplatz 
führten der Leiter des Lazaretts Oberstabsarzt Dr. von 
Heymann, sein Adjudant Leutnant Hans-Gerd Henschen, 
Sohn des Gemeinderechnungsführers Henschen, der die 
Geschäfte der Gemeinde leitete, und Hauptmann Hupe mit 
Rote-Kreuz-Binden um den Arm die Verhandlungen mit den 
Alliierten. Mit dem Hinweis darauf, dass sich keine 
Kampftruppen, sondern nur Verwundete in Westerstede 
aufhielten, konnten Kampfhandlungen verhindert werden. In 
der Tat befanden sich im Lazarett und dem Gasthof Henken 
1500 verwundete Soldaten. 

Machtübernahme durch die 
britische Regierung am 3.Mai 
1945 - der Krieg ist für 
Westerstede beendet!  

Zerstörung von Halsbek
„…Entlang der Ihauser Koloniestraße 
erblickte man ansonsten mehrere durch 
Artillerietreffer schwer beschädigte Häuser. 
Weiter im Nordwesten der Gemeinde 
Westerstede, in Halsbek, richtete das 
wegen vermutetem Widerstand eröffnete 
Artilleriefeuer der Polen wahre 
Verheerungen an: 16 Gebäude wurden dort 
völlig zerstört…“

Einmarsch der 1. polnischen Panzerdivision im Verbund der 
kanadischen 2. Armee aus Richtung Ostfriesland über Apen, 
Moorburg, Ocholt

Erinnerung des Fredo Wilken aus Hollwege beim 
Einmarsch der Alliierten aus Richtung 
Ostfriesland, Quelle Hollweger Chronik: 
… Als sich dann der sogenannte Feind näherte, kam 
er aus Richtung Ostfriesland. Unser Keller wurde 
hergerichtet. … Wir hörten dann plötzlich 
Panzergeräusche. Einer der Männer ging nach 
draußen, um nachzuschauen, um was für einen 
Panzer es sich handelte. Es war ein deutscher 
Leopard, der seine Stellung bei D. Hupens in 
Hollwegerfeld geräumt hatte. Einer, ich kann mich 
nicht erinnern, wer es war, ging raus und bat die 
Panzerbesatzung weiter zu fahren, was sie dann 
auch tat. Sie fuhren Richtung Halsbek. …Plötzlich 
kam ein fremdes Motorrad bei uns an. Ein Mann 
kam herein, es war wahrscheinlich ein Oberst von 
den Kanadiern. Mit vorgehaltenem Gewehr sagt er 
„Weiße Fahne – alle!“ Alle Nachbarn gingen nach 
Hause, um eine weiße Fahne zu hissen. Dieses 
Vorkommando fuhr  bis zum Lazarett nach 
Westerstede. … Die Polen, die bei unseren 
Nachbarn in Zwangsarbeit waren, haben alle 
Blumen, die bei uns im Garten blühten, gepflückt 
und auf der Straße verstreut. Die Polen haben sich 
gefreut, durch den Einmarsch der Alliierten befreit 
worden zu sein. …Die meisten Panzer fuhren über 
Halsbek in Richtung Wilhelmshaven. Bei uns in 
Hollwege gab es keine Kämpfe. Einer der Gründe 
war bestimmt, dass Ärzte vom Lazarett den 
Alliierten mit einer weißen Fahne entgegen 
gefahren sind.

Aus: Vom „Heil!“ zum Unheil, Helmut Harms

Rechnungsführer Henschen wurde noch an demselben Tag 
zum vorläufigen Bürgermeister von Westerstede ernannt. Das 
Lazarett wurde Gefangenenlager. Die Verwundeten wurden 
zwangsweise auf den Gasthof Henken und in die 
Bürgerschule verlegt. Nicht alle überlebten den Transport. 
Plünderungen durch die polnischen Truppen in den Häusern 
bestimmten den Tag .

Haus der Familie Rust, 
Kastanienstraße 18, Halsbek, 
das zum Kriegsende 
vollständig zerstört wurde 

Bomben-
abwürfe gab 
es auch hier 

vor Ort

Flugplatz Rostrup
Der Flugstützpunkt Zwischenahn und spätere Militärflugplatz ist die bedeutendste 
militärische Einrichtung der Umgebung. Im Zuge der Aufrüstung  zum 2. Weltkrieg 
wurde er zunächst als zivile  Einrichtung  gebaut. Dafür wurde der landwirt-
schaftliche Betrieb Hedemann im Eingangsbereich des späteren Bundeswehr-
krankenhauses nach Fikensolterfeld umgesiedelt . Die jüdische Familie Polak hatte  
hier in Fikensolterfeld freiwillig oder unfreiwillig Flächen an die Familie Hedemann
verkauft, bevor sie nach Südamerika ausgewandert ist. 
Nach Fertigstellung  der  drei sich kreuzenden, asphaltierten Start- und 
Landebahnen mit den Rollwegen waren nach 1941 in Rostrup Jagdflugzeuge mit 
Raketenantrieb und Trägerflugzeuge für V-1-Flugkörper stationiert, bis der 
Flugplatz Ende März 1945 durch Bombardierung weitgehend zerstört war.
Die Grundstücke neben dem neuen Betriebssitz Hedemann in Fikensolterfeld
wurden mit Munitionshallen und Unterkünften  für die Staffelbesatzungen der 
Kampfflugzeuge bebaut. Die Offiziere wohnten im Hotel Henken am Marktplatz, 
das dadurch auch als Gefechtsstand für die V1- Einsätze diente.

Der Nationalsozialismus brachte sehr viel 
Unheil auch in Westerstede. Menschen 
wurden verfolgt und gequält, weil sie Juden 
waren, weil sie als „unwertes Leben“ 
eingestuft wurden oder anderer Meinung 
waren. Die Verfolgung der Westersteder
Juden ist von Werner Vahlenkamp 1988 
dokumentiert worden. Andere Schicksale 
sind auch im Nachhinein nur wenig 
bekannt geworden. 
Auch der 1939 von Deutschland begonnene 
2. Weltkrieg hat der Bevölkerung viel Leid 
zugefügt. Darüber lassen sich noch einige 
Zeitzeugenberichte zusammentragen.

Umschulungslager
Nahe  der Hössensportanlage und 
des Hössenwaldes an der Kleinen 
Norderbäke wurde 1939 auf dem 
sog. Frankshagen mit dem Bau eines 
Umschulungslagers für die 
Marinewerft Wilhelmshaven 
begonnen. Das Gelände hatte der 
jüdischen Familie Frank gehört, 
bevor sie es an die Gemeinde 
Westerstede abgeben musste. 
Wohngebäude und Werkhallen für 
500 bis 600 ungelernte Arbeiter, die 
zu Facharbeitern für die Werft 
ausgebildet werden sollten, waren 
geplant. Trotz Kriegsbeginn wurde 
dieses Projekt so weit vollendet, dass 
1940 die Umschulungen gestartet 
sind.

heute Klinik 
Parkplatz/
Gesundheits-
amt

später 
EWE, 
heute 
Kreis-
gebäude

heute Schnüsterstuuv

heute Stadtbücherei

Die Juden, denen die Flucht 
gelang, mussten ihren 
gesamten Besitz verkaufen, 
vielfach an die öffentliche 
Hand. Mit dem jüdischen 
Besitz wurden u.a. 
militärische Einrichtungen 
realisiert.

heute Büro 
Weiß, damals 
zur Miete in 
Villa Höfft



Bild vom Barackenlager 
Hüllstederdiele aus 
Hüllsteder Chronik

Beginn der Demokratie – erstes „Gemeindeparlament“ aus 
Vertrauensleuten

Beruhigung der Lage durch Eintreffen der 
Besatzungstruppen

Unmittelbar nach dem Einmarsch der Kanadier und 
Polen herrschte zunächst ein Ausnahmezustand mit z.T. 
schwerwiegenden Auswirkungen für die Bevölkerung von 
Westerstede. Plünderungen durch Soldaten der 
Fronteinheiten und befreiten Fremdarbeiter, entladener 
Hass infolge schlechter Behandlung der ausländischen 
Zwangsarbeiter, der in Gewalttätigkeiten bis zum 
Totschlag mündete, prägten in Westerstede die ersten 
Tage. Obwohl dies in keinem Verhältnis zu den Vorgängen 
im Osten Deutschlands stand.
Aber auch gegenteilige Situationen ergaben sich: 
Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter stellten sich 
schützend vor die deutschen Familien, die sie menschlich 
behandelt hatten. Mit Eintreffen der Besatzungstruppen, 
Ordnungskräften der Alliierten und kurzfristig 
einberufenen Hilfspolizisten beruhigte sich diese Lage 
aber dann doch relativ schnell.

Der spätere Bürgermeister Albert Post berichtet 
selbst in der Sonderschrift des Stadtarchivs 
anlässlich seines 90.Geburtstags  wie folgt über 
diese Anfangszeit:

Kreisresidentoffizier Major D. 
Thomson

Major Thomson wurde von der 
britischen Militärregierung dem 
Landkreis  noch im Mai 1945  als 
erster Repräsentant der 
Besatzungsmacht zugewiesen. 
Der Engländer pflegte von 
Anfang an ein freundliches 
Verhältnis zur Bevölkerung des 
Ammerlandes. Ohnehin hatte 
die Besatzungsmacht schon im 
Vorfeld des Kriegsendes für den 
Fall des Sieges einen Plan für 
Deutschland aufgestellt, bei dem 
die Einführung einer stabilen 
Demokratie im Vordergrund 
stand. Als Thomson nach 17 
Monaten Dienst das Ammerland 
im September 1946 wieder 
verließ, dankte er in einem 
bewegenden Abschied für die 
„vorzügliche Zusammenarbeit“.

Im Sommer 1945 wurde der Bürgermeister Johann 
Henschen im Zuge der Schaffung der sogenannten 
Zweigleisigkeit von der Militärregierung zum 
Gemeindedirektor ernannt. Der aus den 
Vertrauensleuten zusammengesetzte und damit von 
der Besatzungsmacht bestimmte Gemeinderat 
wählte zunächst Dr. Hermann Ries und dann im 
März 1946 Diedrich Beeken zum Bürgermeister. Nach 
dessen Tod übernahm  mit der Wahl am 6.Oktober 
1947 Albert Post aus Kielburg dieses Amt.

Gemälde des 
Bürgermeister Albert 
Post im Rathaus 

Erste Gemeindewahlen im September 1946
Am 15. 9. 1946 fanden die ersten Kommunalwahlen 
unter Aufsicht der Militärregierung statt. Bei einer 
Wahlbeteiligung von 58%  entfielen in 
Westerstede auf die FDP 20 von 21 Sitzen und die 
SPD bekam einen Sitz. Das Wahlergebnis sah in 
den anderen Ammerlandgemeinden ganz anders 
aus. In Bad Zwischenahn erhielt die CDU 17 und 
die SPD 4 Sitze. In Apen bekam die CDU 15, die 
SPD 2 und die KPD 1 Sitz., in Edewecht die FDP 
16 und die SPD 2 Sitze, in Wiefelstede die FDP 11 
und die CDU und die SPD 2 Sitze und in Rastede 
die FDP 16 und die SPD 5 Sitze.

Flüchtlingsbewegungen 
von Osten nach Westen

Nach knapp 60 Jahren 
rücken auch die 
Regionen wieder enger 
zusammen: 2004 wird 
die Partnerschaft der 
Stadt Westerstede mit 
der Stadt Pleszew in der 
früheren Provinz Posen 
begründet, aus der vor 
70 Jahren wenn auch 
nur zu einem sehr 
geringen Teil auch 
Flüchtlinge zu uns 
gekommen sind.

Grafiken aus: Walter Leik, „Flucht, 
Vertreibung und neue 
Eingliederung der Flüchtlinge 
und Vertriebenen in Westerstede“

Jetzt freundschaftlich 
verbunden

Aus: Chronik des Landkreises 
Ammerland 2005

Bau von Flüchtlingsheimen
Gleich nach dem Krieg erteilten noch die 
Engländer die Baugenehmigung für die 
Aufstellung von Behelfsheimen meist auf 
gemeindlichen Grundstücken , Restflächen, 
Wegerdeplacken o.ä. zur Unterbringung von 
Flüchtlingen. 
Gerold Otten, der damals beim Sägewerk 
Meinen (jetzt Famila) beschäftigt war, hatte 
solche Betonheime geplant und hergestellt.

Behelfsheim zum Grundstück von Andreas Jaspers 
gehörig: In diesem kleinen Haus hat eine Familie 
Holtz mit mind. 3, u.U. auch 4-5 Kindern gewohnt. 

Flüchtlingsbeauftragte 
gab es schon damals –
Mariechen Loos, 
Beauftragte des 
Ratsausschusses für 
Flüchtlingsunterbringung 
und Siedlungsentwicklung: 
„Tante Mariechen“ auf der 
Konfirmation von zwei 
Kindern der Familie Marks. 
Zu Gast auch Klaus Groß 
(kleiner Junge) mit Eltern 
vor Friedrun Marks-Page.

Der alte Güterwaggon 
stand im "Börn" 
gegenüber der 
Ocholter Schule. Der 
Wagen war nach dem 
Kriege auch bewohnt.

Nahrungsmittel haben Vorrang

Schon zu Kriegszeiten herrschte 
Hunger und Not. Sie verstärkte sich 
durch die vielen Obdachlosen, 
Flüchtlinge und Vertriebene in der 
Nachkriegszeit. Zwar hatte man auf 
dem Land noch vergleichsweise                 
gute Möglichkeiten der Selbstver-
sorgung. Alle Produkte ließen sich 
damit aber auch nicht beschaffen. 
Außerdem gab es in den nicht weit 
entfernten Großstädten wie 
Wilhelmshaven oder Bremen un-
endlich viele weitere Hungrige, die 
zum Teil mit versorgt wurden oder 
kamen zu hamstern. Jeder konnte  
sich glücklich schätzen, wenn er ein 
Stück Land besaß oder Vieh halten 
konnte. Regulierungen wurden 
nötig, um das Wenige auf alle zu 
verteilen. Der Anteil, der in der Land-
wirtschaft zur eigenen Versorgung 
einbehalten werden konnte, wurde 
stark begrenzt. Eine einigermaßen 
gerechte Verteilung dessen, was da 
war, galt es zu organisieren.

Lebensmittelkarten aus dem Stadtarchiv

Militäranordnung an die 
Baumschulen zur 

Rodung der Fläche mit 
dem Vorrang der 
Nahrungsmittel-

produktion
Anfang 1946 forderte die 
britische Militärregierung 
an die Baumschulbesitzer 
des Landkreises 
Ammerland auf, ihre 
Kulturflächen von 
Ziergehölzen und den 
weit verbreiteten 
Alpenrosen zu räumen 
und für den Anbau von 
Gemüse, Getreide, 
Kartoffeln zur Verfügung 
zu stellen.

Zuteilung der Nahrungsmittel 
über Lebensmittelkarten waren 
die Menschen schon aus den 
Kriegszeiten gewohnt.

Landwirtschaftliche Fläche 
nutzbar machen!

Viele landwirtschaftliche Grundstücke waren 
durch Kampfhandlungen so in 
Mitleidenschaft gezogen, dass sie erst wieder 
hergerichtet werden musste. Das kostete zum 
Teil eine Vegetationsperiode und war auch 
manchmal sehr aufwendig. Sehr betroffen 
waren hier sicherlich die Landwirte in den 
Dörfern rund um Edewecht, aber auch in 
Westerstede gab es viele verwüstete Flächen. 
Allein der Bereich zwischen Westerstede und 
Torsholt im großen Umkreis der Kleinen 
Süderbäke konnten 80 bis 90 Bombenlöcher 
festgestellt werden, die erst wieder gefüllt 
werden mussten, um die Flächen zu 
bewirtschaften.

Die Alliierten geben der 
Bevölkerung deutlich 
zu verstehen, dass die 
Eigenversorgung 
aufgrund des 
Nahrungsmittelnot-
standes auf jede Art 
und Weise gesteigert 
werden muss: 

Die Baumschule Böhlje
gibt diese Zeit in ihrer 
Festschrift zum 
150jährigen Bestehen 
1995 wie folgt wieder:

Aus: 
Vom „Heil!“ zum Unheil von Helmut Harms 1995

Zentrale Aufgaben der Verwaltung
Behördlich organisierte Flüchtlingsbetreuung beim Landkreis 

und bei der Gemeinde ab 1945
Die Sorgen in dieser Zeit prägten auch die Verwaltungsstruktur: 
Kohlenwirtschaftsamt, Sozialamt und Flüchtlingsamt, sowohl auf 
Kreis- als auch auf Gemeindeebene bemühte man sich vorrangig 
um das Wohl der Bevölkerung.
Die öffentliche Fürsorge hatte den Zweck, den notwendigen 
Lebensunterhalt von Hilfesuchenden sicherzustellen. Fürsorgeträger 
war der Landkreis. Die Gemeinden zahlten die Unterstützung dann 
an die Empfangsberechtigten im Auftrage des Landkreises aus.
Das Kreisflüchtlingsamt hatte Außenstellen in den Gemeinden. Von 
dort erfolgte die direkte Betreuung vor Ort inkl. der 
Konfliktlösungen. Der Kreiswohlfahrtsausschuss erarbeitete 
Lösungen, zumindest überlegte er sie.
Der Kreistag hatte das Thema Flüchtlinge und soziale Wohlfahrt 
ständig auf der Tagesordnung.

Welche Wohnungen 
die Gemeinde selbst 
in eigener Regie und 
in Zusammenarbeit 
mit einem 
Siedlungsträger in 4 
Jahren geschaffen hat, 
zeigt folgende 
Aufstellung:

Auszug aus dem 
Tätigkeitsbericht 
des 
Gemeinderates 
1948-1952

Tätigkeitsbericht des ersten gewählten 
Gemeinderates 

der Wahlperiode 1948 – 1952
Wohnraumbeschaffung und Schulbau für 
die durch die Bevölkerungszunahme 
zahlreichen zusätzlich zu beschulenden 
Kinder standen im Vordergrund, aber 
auch Kanalbaumaßnahmen, Wegebau, 
Straßenbeleuchtung und die 
Gemeindefinanzen waren Thema.

Auszug aus dem Protokollbuch 
der Sitzungen der 
Gemeinderäte von 1932 bis 
1948 

Die Nachkriegszeit – Beginn der Demokratie mit den großen Herausforderungen 
Hunger und Unterbringung der geflüchteten Menschen

Unterbringung in den Familien  –
Integration war auch damals ein Thema

Von 1945 an bis  nach 1949 wurden 
Flüchtlinge in den Familien untergebracht. 
Über die Bezirksvorsteher wurden freie 
Räumlichkeiten ermittelt und Flüchtlinge 
„zugeteilt“. Dabei kam den 
Bezirksvorstehern eine große Aufgabe mit 
sehr viel Einfühlungsvermögen zu. Auch 
wenn in Westerstede im Vergleich z.B.  zu 
Edewecht (mit 45% zerstörtem  
Gebäudebestand) nur relativ wenig 
Zerstörungen zu verzeichnen waren, so 
hatte doch manch eine Familie bereits 
Kinder aus dem zerstörten Berlin im 
Rahmen der Aktion Storch oder aus 
Städten wie Wilhelmshaven aufgenommen. 
Die Wohnzimmer mussten zu Lasten einer 
Privatsphäre abgegeben werden. Menschen 
rückten zusammen, um Platz für die 
Vertriebenen und Flüchtlinge zu machen. 
Dass dies auch zu Konflikten führte, liegt 
auf der Hand. Integration erfolgte über die  
gemeinsame Arbeit auf dem Land, über 
Sport wie z.B. Fußball oder im Rahmen von 
Feierlichkeiten im Dorf. Manches Mal waren 
Konflikte aber auch darüber nicht zu lösen.

Flüchtlingsunterbringung
Barackenunterkünfte für die erste Not

Ehemalige  Militärquartiere, leerstehende Gebäude, die nicht 
unbedingt zu Wohnzwecken errichtet waren, ausrangierte 
Eisenbahnwaggons oder notdürftig erstellte  Baracken dienten als 
Notunterkünfte und mussten lange ein Zuhause ersetzen.

Wohnbaracke "Am Göhlen„, Ocholt

Beginn des 
Flüchtlings-
stroms im 
März 1945



Flüchtlinge aus Kriegsgebieten suchen bei uns Schutz – unsere Aufgabe ist 
es, sie gut zu integrieren, wie vor mehr als 70  Jahren

Die Apothekervilla in der Gaststraße 4 
ist seit 2010 Anlaufstelle für 
Gesundheit und Soziales  und 
Treffpunkt für die Integration in 
Westerstede.

Den „Boat-People“ folgten 
weitere Flüchtlingsströme. 
Nach den Aussiedlern kamen 
Schutzsuchende aus dem 
Balkankrieg, später aus dem 
Nahen Osten und Afrika. Aber 
immer wurde in Westerstede 
Hilfe organisiert.
Heute sind diese Menschen gut 
integriert und aus unserer 
Gesellschaft nicht mehr 
wegzudenken.

Ausschnitte aus der NWZ – der 
Ammerländer von 1979, 1989 
und 1999

In den der 
Nachkriegszeit 
folgenden 
Jahrzehnten des 
20. Jahrhunderts 
entwickelte sich 
Westerstede 
wieder stetig 
weiter nach vorn. 
Betriebe siedelten 
sich in den neuen 
Gewerbegebieten 
an, wuchsen und 
sorgten für eine 
ordentliche 
Wirtschaftskraft, 
die manch eine 
Errungenschaft 
im öffentlichen 
Leben, in der 
Daseinsvorsorge 
von Westerstede 
ermöglichte und 
auch noch heute 
ermöglicht.

Auszüge aus 
der bis 1988 
ständig 
fortgeschrieb
enen Zeittafel 
der Stadt 
Westerstede

NWZ- Der Ammerländer vom 21.10.2015

Integrationslotsen in der Apothekervilla 
Ehrenamtliche verbessern die Integration
Die Integration von MigrantInnen ist von hoher 
gesellschaftlicher Bedeutung. Um den 
Integrationsprozess sowohl der 
Neuzugewanderten als auch der bereits länger 
hier lebenden MigrantInnen und 
SpätaussiedlerInnen zu unterstützen und zu 
verbessern, bietet die Apothekervilla in 
Zusammenarbeit mit dem Deutsch-
Ausländischen Freundschaftsverein 
Westerstede und der Kreisvolkshochschule 
Ammerland einen Integrationslotsenkurs an.
Integrationslotsen helfen Neuzuwanderern bei 
der Orientierung in einer für sie fremden 
Umgebung und unterstützen schon länger hier 
lebende Migrant-Innen und Spätaussiedler-
Innen bei der sprachlichen, schulischen, 
beruflichen und gesellschaftlichen Integration.

Der Einsatz von Integrationslotsen ist in vielfältigen Formen und Bereichen möglich. Integrationslotsen 
können sich für Einzelpersonen engagieren, aber auch - z.B. bei ehrenamtlicher Sprachförderung - kleine 
Gruppen unterstützen oder bei Bedarf ihre Kompetenzen als Berater-Innen bzw. Vermittler in Institutionen 
einsetzen. Integrationslotsen verbessern die Integration zugewanderter Kinder oder unterstützen ältere 
Migrant-Innen. Sie begleiten Jugendliche beim Übergang von der Schule in die Ausbildung oder führen 
Migranteneltern näher an das deutsche Schulsystem heran.

Integration mit der 
Apothekervilla

NWZ Der Ammerländer vom 07.01.2014

Kreisreform und Rückreform 77/79
1977 wurde 
der Land-
kreis Jever 
aufgeteilt und 
die Friesische 
Wehde Teil 
des Kreises 
Ammerland. 
Wittmund 
und Jever 
klagten 
gegen diese 
Kreisreform 
und 
erreichten 
1979 die 
Rückreform.NWZ Der Ammerländer

vom 03.03.1979

NWZ 
vom 06.02.1985

Arbeitslosenzahl
im Winter 1985

- In der Bau- und Grünbranche wurde zwar 
regelmäßig im Winter „gestempelt“, aber die 

Quote war trotzdem außergewöhnlich hoch –
- ein Problem gerade auch für die 

Nachwuchskräfte

Das „Café International“
Jeden Montag treffen sich Alt und Jung, 
ausländische Mitbürger und ehrenamtliche 
Westerstede in der Apothekervilla. Hier 
können in gemütlicher Atmosphäre 
Kontakte geknüpft und Fragen gestellt und 
beantwortet werden. Die Kinder können 
gemeinsam in der eigens dafür ein-
gerichteten Spielecke spielen.

Westerstede lebt kulturelle Vielfalt  - Westerstede lebt Integration

Seit dem 21. November 1989 gibt es den Deutsch-Ausländischen Freundschaftsverein Ammerland e.V. (DAF).
Der Verein hat das Ziel, die im Ammerland lebenden Deutschen, Ausländer, Aussiedler und Staatenlosen enger zusammenzuführen sowie 
ihr gegenseitiges Verständnis zu wecken und zu vertiefen. Den Migrantinnen und Migranten ist der Verein bei der Bewältigung von 
Problemen behilflich, die sich aus dem Leben in fremder Umgebung ergeben.
Der Verein bietet neben der Integrationsberatung sowohl regelmäßige als auch besondere Veranstaltungen und Projekte an, die 
persönliche Kontakte fördern, für mehr Akzeptanz und Toleranz sorgen und der Integration dienen sollen.
Eine entsprechende Netzwerkarbeit (Mitarbeit in diversen Arbeitskreisen und Projekte bzw. Kooperationen mit Bildungsträgern) gehört 
ebenso dazu wie die Unterstützung von Entwicklungen, die die gesellschaftliche Teilhabe möglich machen, 

denn "Integration geschieht vor Ort".
Für weitere Anregungen (Projekte, Veranstaltungen, Arbeitsgruppen...) sind wir jederzeit offen!


